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Rosenkrankheiten 
 

Echter Mehltau (Spaerotheca pannosa) 

Das durch einen weißlichen Belag gekennzeichnete Schadbild der an Ro-

sen bedeutendsten Krankheit konzentriert sich nicht nur auf die Blätter der 

Pflanzen, sondern es werden daneben auch Knospen und Triebe hiermit 

überzogen. Bei einer intensiven Schädigung kann es auch zu Verkrüppe-

lungen und Verformungen der Triebe bzw. Blätter kommen. 

Häufig wird der Echte Mehltau bereits ab Ende Mai an den jungen Pflan-

zenteilen sichtbar, vor allem, wenn er bereits im Vorjahr auf denselben 

Pflanzen auftrat. Ausgang für die Krankheit ist in der Regel das Pilzge-

flecht, das unter den Knospenschuppen überwintern und im zeitigen Früh-

jahr, von außen nicht erkennbar, mit der Bildung erster Konidien (Sporen) 

beginnen konnte. Die Verbreitung geschieht primär mit dem Wind, so dass 

im Verlauf der Zeit auch weitere Pflanzen und –teile befallen werden. 

Da die Konidien des Echten Mehltaus sehr wasserhaltig sind, kann der Pilz 

auch bei niederschlagsfreiem Wetter und auf dem trockenen Blatt infizieren. Dank dieser Eigenschaft 

bezeichnet man den Echten Mehltau auch als „Schönwetterpilz“. Warme Sommertage mit relativ ho-

her Luftfeuchte sowie mit kühlen Nächten sind optimal für eine Vermehrung des Echten Mehltaus.  

Als vorbeugende Maßnahme ist aufgrund der Biologie des Pilzes der jährliche Rückschnitt zu empfeh-

len, die Entfernung des Laubes ist weniger von Relevanz. 

 

Sternrußtau (Diplocarpon rosae) 

Neben dem Echten Mehltau gehört der Sternrußtau zu den bekanntesten Schadpilzen an Rosen. Ers-

te dunkle Flecken auf den Blättern sind als Symptome bereits früh im Jahr zu beobachten. Ein Befall 

geht in der Regel von den bodennahen Blättern aus. Betrachtet man die Flecken genauer, ist ein ster-
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nenförmiger Charakter anhand der Fleckenränder ersichtlich, welcher zur Namensgebung geführt hat. 

Eine Infektion mit dem Sternrußtau führt rasch zur Vergilbung und vorzeitigem Abfallen der Blätter. 

Insbesondere im unteren Bereich verkahlen die Rosenbüsche nachfol-

gend. Zusätzlich reift das Holz nicht mehr richtig aus, was eine verminderte 

Frosthärte und nachfolgend evtl. Pflanzenausfälle bedingt. 

Der Pilz überwintert hauptsächlich in den Blättern, aber auch Triebknospen 

können bei starkem Auftreten des Pilzes infiziert und zur Überdauerung 

genutzt werden. 

Die Laubentfernung zum Herbst hin ist eine sehr wichtige Vorbeugemaß-

nahme. Da Nässe sowohl für die Ausbreitung des Pilzes im Bestand als 

auch für den Krankheitsverlauf sehr förderlich ist, sollte eine Bewässerung 

über Kopf vermieden werden. Ein entsprechend großer Pflanzabstand för-

dert zudem die Durchlüftung und ein schnelles Abtrocknen der Pflanzen-

bestände. 

 

Rosenrost (Phragmidium mucronatum) 

Ähnlich wie beim Sternrußtau überdauert auch der Rosenrost 

auf abgefallenen Blättern den Winter und infiziert ab Mai die 

Pflanzen neu. In der Folge sind auf der Oberseite infizierter 

Blätter helle Flecken zu sehen, während auf der Unterseite 

gelbe bis orangenfarbene Sporenlager gebildet werden. Aus 

diesen Lagern erfolgt die weitere Ausbreitung des Pilzes mit 

Hilfe der für Rostpilze charakteristischen Sommersporen (= 

Uredosporen). Befallene Blätter vergilben und werden vorzei-

tig abgeworfen. Zum Herbst hin sind dann auf der Blattunter-

seite dunkel gefärbte Sporenlager zu erkennen. Mit diesen sogenannten Teleutosporen überwintert 

der Pilz im Falllaub. Zusätzlich zur Sporenbildung ist auch die Überdauerung als Pilzmyzel in den 

Trieben möglich.  

Die Entfernung des Laubes über den Winter reduziert das Infektionsrisiko im nächsten Frühjahr deut-

lich.  

 

Falscher Mehltau (Peronospora sparsa) 

Im späten Frühjahr als auch ab dem Spätsommer, wenn es große 

Schwankungen zwischen Tag- und Nachttemperatur gibt und es vermehrt 

zur Taubildung auf den Pflanzen kommt, kann man den Falschen Mehltau 

als Krankheitsbild beobachten. Befalle Blätter weisen anfangs auf der 

Oberseite gelbliche, mosaikartige Veränderungen auf. Im weiteren Verlauf 

verfärben sich diese Mosaike dunkel und die Blätter fallen vorzeitig ab. 

Der Pilz dringt über Spaltöffnungen in die Blätter ein und wächst im Blatt-

gewebe. Natürliche Barrieren wie Blattadern können dabei nicht über-

wunden werden. Dies führt zu dem typischen mosaikartigen Schadbild. 

Die Sporenträger dieses Pilzes wachsen blattunterseits aus den Spaltöff-

nungen heraus und die Sporen werden durch Wind als auch Regen wei-

terverbreitet. Zur Infektion durch Falschen Mehltau ist Blattnässe notwen-
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dig, daher sollte auf ein möglichst trockenes Blatt geachtet werden. Dies kann z. B. durch eine Be-

wässerung nur in den Morgenstunden erzielt werden. Zudem sollten möglichst windoffene Lagen für 

die Pflanzen gewählt werden, wodurch ein rasches Abtrocknen der Blätter gefördert wird.  

 

Grauschimmel (Botrytis cinerea) 

Aufgrund seiner geringen Wachstumsansprüche und der Vielzahl an Wirtspflanzen ist der Grau-

schimmel weit verbreitet. Der Pilz ist bereits ab 3°C in der Lage, zu wachsen und Pflanzen zu infizie-

ren. Blätter verbräunen und überziehen sich bei hoher Feuchte mit einem grauen Pilzrasen. An den 

Zweigen entstehen braune Flecken, die bei einem triebumfassenden Auftreten zum Absterben der 

darüber liegenden Teile führen. Bei Rosen sieht man zudem noch häufig Schäden an den Blüten. Sie 

bekommen fahle Flecken, bleiben geschlossen und faulen; Blütenstiele knicken um und sterben ab. 

Grauschimmel infiziert die Rosen bei feuchtem, regnerischem und trübem Wetter. Besonders anfällig 

sind geschwächte oder falsch ernährte Pflanzen mit einem ungünstigen Standort. 

Um einem Befall mit Grauschimmel vorzubeugen, sollte man 

schattige und feuchte Lagen meiden. Wichtig sind ausrei-

chende Pflanzabstände und gute Luftbewegung, damit Blät-

ter, Blüten und Triebe nach Niederschlägen rasch abtrock-

nen können. Befallene Pflanzenteile sollten regelmäßig ent-

fernt werden. Zur chemischen Bekämpfung des Grauschim-

mels an Rosen ist derzeit kein Präparat zugelassen, jedoch 

wird der Pilz bei einer Bekämpfung gegen die Hauptschader-

reger oft miterfasst. 

 

Bekämpfungsmaßnahmen bei Rosenkrankheiten 

Bei der Bekämpfung von Krankheiten an Rosen kann oftmals ein breit wirksames Präparat zur Ver-

meidung bzw. Eindämmung verwendet werden. Entscheidend für den Erfolg ist der richtige Wirkstoff. 

So tragen verschiedene Handelspräparate zum Beispiel die Bezeichnung „Saprol“, weisen jedoch un-

terschiedliche Wirkstoffe und damit unterschiedliche Wirkungsspektren gegen die einzelnen Pilze auf. 

Wir haben daher in der unten genannten Tabelle sämtliche zurzeit in Rosen zugelassenen Wirkstoffe 

und ihre damit verbundenen Wirkungen auf die verschiedenen Schaderreger dargestellt. 
 

Handelsname (Beispiele) Wirkstoff Echter  

Mehltau 

Stern- 

rußtau 

Rosen-

rost 

Falscher 

Mehltau 

Polyram WG Metiram   X X 

Thiovit Jet Schwefel X    

Ortiva Azoxystrobin O O X O 

Armisan PilzFrei 
Kaliumhydrogen-
carbonat 

X    

Duaxo Rosen Pilz-frei Difenoconazol O X O  

Bayer Garten Rosen-Pilzfrei Baymat Tebuconazol X X X  

Bayer Garten Rosen-Pilzfrei Baymat 
Plus AF 

Tebuconazol + 
Trifloxystrobin 

X O X  

Rosen-Pilzfrei Saprol Triticonazol X X X  
O = Beim Einsatz gegen andere Schaderreger wird dieser Pilz miterfasst 
X = das genannte Pflanzenschutzmittel besitzt für die angegebene Indikation eine Zulassung  
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Rosenschädlinge 
 
Große Rosenblattlaus (Macrosiphum rosae) 
Blattläuse sind meist als erste Schädlinge an Rosen sichtbar. Sie treten 

bereits mit den ersten wärmer werdenden Tagen im Frühjahr in Erschei-

nung und sind in der Lage, sich innerhalb weniger Tage massenhaft zu 

vermehren, so dass rasch intensive Schäden entstehen können. Durch die 

Saugtätigkeit der zumeist grünlichen Blattläuse an den jungen Pflanzentei-

len (Blätter, Triebspitzen und Blütenknospen) sind als typische Schadbil-

der Verkrüppelungen der befallenen Pflanzenteile mit anschließendem Be-

fall mit Rußtaupilzen auf den Honigtau-Ausscheidungen der Läuse er-

kennbar. Neben der Großen Rosenblattlaus können auch andere Blatt-

lausarten an den Rosen schädigen. 

Die Blattläuse können mit Eiern an den Rosentrieben überwintern. Aus 

den Eiern schlüpfen im Frühjahr die ersten Weibchen (Stammmütter), die 

unmittelbar mit ihrer Saugtätigkeit beginnen. Diese Weibchen können direkt ohne Befruchtung weitere 

weibliche Jungtiere erzeugen (Jungfernzeugung) – die massenhafte Vermehrung hat begonnen. Auf 

diese Art entwickeln sich mehrere Generationen. Im Mai/Juni wandert ein Teil der Läuse als geflügelte 

Weibchen auf andere Pflanzenarten (Sommerwirte) ab, wo sie sich weiter vermehren und verbreiten. 

Im Herbst bilden sich geflügelte und ungeflügelte Männchen und Weibchen. Die Weibchen legen nach 

erfolgter Begattung dann Eier zur Überwinterung wieder an die Rosentriebe ab. 

Es gilt, die natürlichen Feinde wie Marienkäfer und deren Larven, Florfliegen und Schwebfliegen zu 

schonen und zu fördern. Dies sollte beim Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel beachtet werden. 

 

Mittel gg. Blattläuse (Beispiele) Wirkstoff Bienengefahr Nützlingsschonend 

Schädlingsfrei Careo Konzentrat Acetamiprid B4 Nein 

Bio-Schädlingsfrei Neem Azadirachtin (Neem) B4 Ja 

Bayer Garten Schädlingsfrei  

Decis AF 

Deltamethrin B1 Nein 

Lizetan Plus Schädlingsfrei AF Flupyradifurone B4 Nein 

Neudosan Neu Kali-Seife B4 Ja 

Compo Fazilo Gartenspray Pyrethrine + Abamectin B1 Nein 

Spruzit AF Schädlingsfrei Pyrethrine + Rapsöl B4 Nein 

Schädlingsfrei Naturen AF Rapsöl B4 Ja 

B4 = Das Mittel wird bis zu der höchsten durch die Zulassung festgelegten Aufwandmenge bzw. Anwendungskonzentration als nicht bie-
nengefährlich eingestuft. 

B1 = Das Mittel wird als bienengefährlich eingestuft. Es darf nicht auf blühende oder von Bienen beflogene Pflanzen ausgebracht 
werden; dies gilt auch für Unkräuter. 
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Rosenblattwespen (Caliroa aethiops u.a. Arten) 

Der Schaden ist anhand von perforierten Blättern (Fensterfraß), wobei in der Regel die Oberhaut der 

Fraßstellen erhalten bleibt, und im weiteren Verlauf erkennbarem Lochfraß gekennzeichnet. Die für 

den Fraß verantwortlichen, 10-15 mm großen, gelblich-grünen Larven sehen zwar raupen- oder 

nacktschneckenähnlich aus, gehören aber zu den Blattwespen-Arten. 

Die nur 4-5 mm großen Blattwespen überwintern im Boden, 

schlüpfen dort ab Mitte Mai und legen ihre Eier auf die Rosenblät-

ter ab. Sie können einzeln, zum Teil aber auch in Massen auf den 

Blättern fressen. Durch die Fraßtätigkeit der Larven wird die As-

similationsfläche der Blätter reduziert, das Pflanzenwachstum ge-

hemmt und der Zierwert der Rosen vermindert. 

Vereinzelte Larven können abgesammelt werden, zur Vermei-

dung größerer Schäden können auch Pflanzenschutzmittel gegen 

beißende Insekten eingesetzt werden, z.B. Bio-Schädlingsfrei 

Neem (Wirkstoff: Azadirachtin), Compo Fazilo Garten-Spray (Pyrethrine + Abamectin), Schädlingsfrei 

Careo Konzentrat (Acetamiprid). 

 

Blattroll-Rosenblattwespe (Blennocampa pusilla) 

Im Mai/Juni legt die eher unscheinbare, nur 3-4 mm große Blatt-

rollwespe ihre Eier meist einzeln am Rand der Blattunterseite ab. 

Bedingt durch die Einstiche des Weibchens bei der Eiablage rol-

len sich die Fiederblätter vom Blattrand zur Mittelrippe nach un-

ten ein. So befallene Blätter vergilben, vertrocknen und fallen 

vorzeitig ab. Der Schaden bleibt meist begrenzt, nur bei einem 

erhöhten Auftreten der Tiere werden die Sträucher zunehmend 

verunstaltet, auch können dann Wachstumshemmungen auftre-

ten. Im Inneren der Blattrolle befindet sich die Larve der Blatt-

rollwespe. Sie ist anfangs weißlich, später hellgrün gefärbt und bis 10 mm lang. Etwa im Juli/August 

verlässt sie ihren geschützten Bereich und wandert zur Überdauerung in den Boden ab.  

Zur Bekämpfung von Blattrollwespen sollte man die betroffenen Blätter vor der Abwanderung der Lar-

ven entfernen. Eine Bodenbearbeitung im Winter/Frühjahr schädigt ebenfalls die überwinternden Pup-

pen im Boden. Behandlungen mit Pflanzenschutzmitteln sind wenig Erfolg versprechend. 

 

Rosentriebbohrer (Ardis brunniventris, Cladardis elongulata) 

Zwei weitere Blattwespenarten sind bei uns als Rosentriebbohrer bekannt: Der Absteigende Rosen-

triebbohrer bohrt sich in den befallenen Trieben abwärts, der Aufsteigende Rosentriebbohrer aufwärts 

durch das Pflanzengewebe.  

Erste Indikatoren für einen Befall sind auf den Blättern der Rosen verstreutes Bohrmehl. Im weiteren 

Verlauf beginnen befallene Triebe zu welken, vorhandene Knospen vertrocknen und sterben ab. Bei 

genauer Betrachtung kann man im Inneren der welkenden Triebspitzen ca. 5-8 mm kleine, weißliche 

Larven erkennen. Beim Absteigenden Rosentriebbohrer geht der Fraß von den Triebspitzen 3-4 cm 

triebabwärts, befallene Triebe können daraufhin absterben. Der Aufsteigende Rosentriebbohrer startet 

bei einem Blattstielgrund und frisst sich bis zu 10 cm triebaufwärts, diesen Fraß überlebt die Rosen-
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pflanze oftmals. Zur Verpuppung fressen sich die Larven aus den Trieben und suchen den Boden auf, 

wo sie bis zum Schlupf der nächsten Generation den Winter überdauern.  

Das Schadpotential der Rosentriebbohrer ist meist von geringerer Bedeutung und mit Schnittmaß-

nahmen lassen sich befallene Triebe leicht rausschneiden. Da sie versteckt in den Stängeln fressen, 

sind die Rosentriebbohrer von Pflanzenschutzmitteln nicht zu erfassen.  

 

Rosenzikade (Typhlocyba rosae) 

Ein regelmäßig auftretender Schädling ist die Rosenzikade. Ab Mai sind weißliche Sprenkelungen auf 

der Blattoberseite zu beobachten, die leicht mit Spinnmilbenbefall verwechselt werden können. Die 

Schäden konzentrieren sich anfangs auf die Blattmittelrippe und breiten sich im weiteren Verlauf über 

die Blattfläche aus. Bei einem starken Auftreten wirkt das gesamte Blatt silbrig-glänzend, in Folge 

kommt es zu vorzeitigem Blattfall. Neben den Blättern können auch die Knospen befallen werden. 

Die Zikaden selbst befinden sich stets auf der Blattunterseite. Da Zikaden in ihrer Aktivität stark von 

der Temperatur abhängig sind, werden bevorzugt Rosen an besonders warmen, sonnigen Standorten 

befallen. 

Die Überwinterung der Rosenzikade erfolgt als Ei, wobei diese in die Rinde der Rosentriebe abgelegt 

werden. Ausgebildet werden zwei Generationen pro Jahr, so dass während der gesamten Vegetation 

von Mai bis September sowohl die ca. 3 mm großen erwachsenen Tiere als auch die weiß-gelblich ge-

färbten Larven anwesend sind. 

Die erwachsenen Tiere sind im Gegensatz zu den Larven flugfähig und springen bei einer Blattberüh-

rung meist rasch weg. Die Larven hingegen laufen auf der Blattunterseite hin und her, können aber 

nicht fliegen. Auch findet man auf der Blattunterseite als 

wichtiges Diagnosemerkmal häufig die weiß gefärbten Häu-

tungsreste der Tiere. 

Zur Vermeidung eines Befalls sollten sehr warme Standorte 

(Hauswand, Südseite) gemieden werden. Nach einem Rück-

schnitt ist zudem der Befall reduziert, da hiermit auch die 

überwinternden Eier mit entfernt werden. Die auf Seite 4 ge-

nannten Blattlaus-Präparate haben auch eine Wirkung gegen 

die Rosenzikade. 

 

 

 

 

 

Pflanzenschutzamt Niedersachsen 

Pflanzenschutz-Hotline für Hobbygärtner: 0441/801-789 

Von Mitte März bis Ende September jeweils dienstags von 10 bis 12 Uhr. 

In den Monaten Oktober bis Februar wird dieser Service nicht angeboten. 

  

 

 

Haben wir mit diesem Hinweis Ihr Interesse an weiteren Tipps zum Thema Pflanzenschutz 
geweckt? Für nur 20 € im Jahr erhalten erhalten Sie unseren monatlichen Hinweis mit den ak-
tuellen Informationen zum Thema Pflanzenschutz. Bei Interesse melden Sie sich bitte bei uns. 

https://www.lwk-niedersachsen.de/lwk/news/22591_Pflanzenschutz-Hinweis_f%C3%BCr_den_Haus-_und_Kleingarten

